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Zur Wende
Von Peter Bratschi

Ser lag ift oerfunten bämmrigen Sicbts,
Bersunberten Stleibs unb serfurdjten ©eficbts
Sem Sunfel entgegen fcbreitet ein ©reis.

©ein PücEen trägt fcbmer, trägt ©ram unb 2Beb,
Pacht ftürst herein unb im ftiebenben Schnee
©ntfcbminbet ber Sßanbrer, nerbämmert fein ©teis.

gerniiber jebocb, mo, bas ©turmlieb fdjmeigt,
Pm öftücben Panb eine gacfel fteigt. —
Unb unoermerft fcbreitet ein SPnb in ben Sreis.

3eßt Etinget ein Son aus ben SBelten berein.
SBer läutet bem Slinbe ben Morgen ein? —
©ottnater, fei bu's unb betreu feine Steif*!

Heinrichs Romfahrt
ROMAN von J. C. HEER 24

Sa ftanb bas ©efäbrt fdjon cor bem Sloftergebäube. Poffi,
ber Sutfcber, melbete bei ber Pförtnerin, bie in einem non Po»

fen umranften ©rfer faß, bie frühere ©cbülerin gräulein Soia
©efari an.

©in leifer ©cbrei Soias. Sie entmanb ficb ^einrieb. ©ine
ent3ÜcEenbe SBenbung bes Slopfes! Poch einmal fdjaute bas

große, bunEte Pugenpaar nach ihm gurücJ; aber nun ließ bie

Pförtnerin fie eintreten.

©r batte babei bas nieberfebmetternbe ©efübl, fie mürbe

pon ibm binmeg nerfcblungen; es fei eine ftärEere ©cbeibemanb
smifeben ibnen als je 3Uoor. 2Bie baßte er bie febmernergitterten
genfter bes Sïtöfters!

Sa manbte Poffi ben SBagen; in ber ©tabt erElärte er

Sanbfiebel, baß bie Pferbe bis am anbern Morgen fteben

müßten.
2Bas nun mit ber Seit anfangen? — Ser Sag mar beiß,

bie ßanbfcbaft grau unb ftaubig; gelb unb gtur leebsten natb

Pegen. Unfrob flaute ficb ^einrieb nacb einer frübern PücE»

fabrtsgelegenbett um, als fie ibm Poffi bot, fanb fie, Earn nacb

©apolago unb benußte non ba 3ur Sabrt nacb Sugano bas

©ebiff. Obgleich ein angenehmer fffiinb ben Pbenb Eüblte, mürbe

er nicht frieblicber. Stuf bem Poot unb in ber ©tabt brangen
ihm non überall her bie Pamen ©rimelli unb Pototomeo in bie

Obren, jener mit taufenb Permünfcbungen, biefer mit ebenfo

oiel SBorten bes Pubmes unb ber Pejammerung; in ben Pus»

brächen fpürte er bas lebhafter mallenbe füblicbe Plut. Pufjum
Straßen ftanb eine Menge Pottes nor Pnfcblag3etteIn^V||jä^
barmerie, bie auf bie ©rgreifung bes Perbredjers ein/
Iobnung fefete. Sas alles feblug ibm auf bie ©eele. 2&eiß ®r
er liebte ©rimelli nicfjt; er empfanb es aber boeb als èiji äußerfl ^

peinoolfes ©cbaufpiel,. mie ficb bie gefamte PenölEerung racbe»

unb blutgierig auf ben Pamen bes einseinen marf.

Pm ©ee entbeefte ^einrieb smei Piebbänbter aus ber

beutfeben ©cbmeis, bie einen Magen für bie ©ottbarbfabrt ge=

mietet hatten unb, um bie Peife 3U oerbilligen, noch einen ober
3mei ©efäbrten für bie Pa<bt fuebten. ©r fcblaß ficb bis Pirolo
ben beiben an. Pm liebften märe er noch meiter gereift, bis
Sübingen! ©s ging ibm mie Soia, nielleicbi nur no<b ftärEer;

ihre fjeimat mar ihm bureb bie ©ebreefenstat ©rimellis nerlei»

bet, befonbers auch meil fie felber nicht mebr barin meilte. Pur
feine Sebrtätigfeit im fjaufe Sefta befaß für ihn noeb einigen
Peis; er liebte bie 3ungen unb mußte, baß fie aueb an ihm
hingen.

Sie gabrt gab ficb leiblich. Sie Sjänbler, 3U benen ficb noch

ein britter Seittfcbfcbmeiser gefeilt batte, ergäblten ein paar
©päffe, fangen nachher, unbetümmert um bas fieib, bas auf ber

embeimifeben PenölEerung ruhte, nicht eben bübfcb ein paar
©cbmeiserlieber; bann begann ber eine nach bem anbern 3«

febnareben. Somit febläferten fie auch Sanbfiebel ein.

Ilm Mitternacht mar eine halbe ©tunbe Paft in Pellinsona.
Man tat ficb bei einer glafebe gütlich. Um ficb ber hörte Sjein»

rieb mieber bie aufregenben ©efpräcbe über ©rimelli unb Po»

tolomeo, beffen feierliche Peftattung in Socarno auf ben morgi»

gen Sag angefeßt mar. Puch bie Pamen Soias unb ihres Pa=

ters, unb srnar in abfälligem ©inn. Sie feien bureb ihre febman»

Eenbe unb fatfebe Gattung gegen ©rimelli in ber Pngelegenbeit
bes f)otelbaues febutb, baß er in ein fo oerfebttes Sehen hinein»

geraten fei.

Unb bie ßeute ersäblten non ben ©cbüffen in Pttanca.
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HG^Si»à
Von peler Lrâlscki

Der Tag ist versunken dämmrigen Lichts.
Zerzunderten Kleids und zerfurchten Gesichts
Dem Dunkel entgegen schreitet ein Greis.

Sein Rücken trägt schwer, trägt Gram und Weh,
Nacht stürzt herein und im stiebenden Schnee
Entschwindet der Wandrer, verdämmert sein Gleis.

Fernüber jedoch, wo das Sturmlied schweigt,
Am östlichen Rand eine Fackel steigt. —
Und unvermerkt schreitet ein Kind in den Kreis.

Jetzt klinget ein Ton aus den Welten herein.
Wer läutet dem Kinde den Morgen ein? —
Gottvater, sei du's und betreu seine Reis'!

Hvîi»rîà«
von j. Ei. NLUK, 24

Da stand das Gefährt schon vor dem Klostergebäude. Vossi,
der Kutscher, meldete bei der Pförtnerin, die in einem von Ro-
sen umrankten Erker saß, die frühere Schülerin Fräulein Doia
Cesari an.

Ein leiser Schrei Doias. Sie entwand sich Heinrich. Eine
entzückende Wendung des Kopfes! Noch einmal schaute das

große, dunkle Augenpaar nach ihm zurück: aber nun ließ die

Pförtnerin sie eintreten.

Er hatte dabei das niederschmetternde Gefühl, sie würde
von ihm hinweg verschlungen: es sei eine stärkere Scheidewand
zwischen ihnen als je zuvor. Wie haßte er die schwervergitterten
Fenster des Klosters!

Da wandte Bossi den Wagen: in der Stadt erklärte er

Landsiedel, daß die Pferde bis am andern Morgen stehen

müßten.
Was nun mit der Zeit anfangen? — Der Tag war heiß,

die Landschaft grau und staubig: Feld und Flur lechzten nach

Regen. Unfroh schaute sich Heinrich nach einer frühern Rück-

fahrtsgelegenheit um, als sie ihm Vossi bot, fand sie, kam nach

Capolago und benutzte von da zur Fahrt nach Lugano das

Schiff. Obgleich ein angenehmer Wind den Abend kühlte, wurde
er nicht friedlicher. Auf dem Boot und in der Stadt drangen
ihm von überall her die Namen Grimelli und Potolomeo in die

Ohren, jener mit tausend Verwünschungen, dieser mit ebenso

viel Worten des Ruhmes und der Bejammerung: in den Aus-
brüchen spürte er das lebhafter wallende südliche Blut. AusLm
Straßen stand eine Menge Volkes vor
darmerie, die auf die Ergreifung des Verbrechers ein/
lohnung setzte. Das alles schlug ihm auf die Seele. Wvis; Gc

er liebte Grimelli nicht: er empfand es aber doch als eich äußerst

peinvolles Schauspiel, wie sich die gesamte Bevölkerung räche-
und blutgierig auf den Namen des einzelnen warf.

Am See entdeckte Heinrich zwei Viehhändler aus der

deutschen Schweiz, die einen Wagen für die Gotthardfahrt ge-
mietet hatten und, um die Reise zu verbilligen, noch einen oder

zwei Gefährten für die Nacht suchten. Er schloß sich bis Airolo
den beiden an. Am liebsten wäre er noch weiter gereist, bis

Tübingen! Es ging ihm wie Doia, vielleicht nur noch stärker:

ihre Heimat war ihm durch die Schreckenstat Grimellis verlei-
det, besonders auch weil sie selber nicht mehr darin weilte. Nur
seine Lehrtätigkeit im Hause Testa besaß für ihn noch einigen
Reiz: er liebte die Jungen und wußte, daß sie auch an ihm
hingen.

Die Fahrt gab sich leidlich. Die Händler, zu denen sich noch

ein dritter Deutschschweizer gesellt hatte, erzählten ein paar
Spässe, sangen nachher, unbekümmert um das Leid, das auf der

einheimischen Bevölkerung ruhte, nicht eben hübsch ein paar
Schweizerlieder: dann begann der eine nach dem andern zu

schnarchen. Damit schläferten sie auch Landsiedel ein.

Um Mitternacht war eine halbe Stunde Rast in Bellinzona.
Man tat sich bei einer Flasche gütlich. Um sich her hörte Hein-
rich wieder die aufregenden Gespräche über Grimelli und Po-
tolomeo, dessen feierliche Bestattung in Locarno auf den morgi-
gen Tag angesetzt war. Auch die Namen Doias und ihres Va-
ters, und zwar in abfälligem Sinn. Sie seien durch ihre schwan-

kende und falsche Haltung gegen Grimelli in der Angelegenheit
des Hotelbaues schuld, daß er in ein so verfehltes Leben hinein-
^geraten sei.

Und die Leute erzählten von den Schüssen in Altanca.
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ßanbfiebet faß mie auf Stabein. SBäßrenb ber SB eiterfahrt
bie SBinbungen unb Schlingert ber ©ottbarbftraße empor fanb
er ben Schlaf nicht mehr. SB as fümmerte ihn, in ro etch er 33e=

beutung fchlechtunterrichtete Sritte bas benehmen ©efaris unb
feiner Socßter faßen? ©r felber flammerte fi<h an bas SBort
Soras: „3cß mill bir in Siehe folgen unb in Bübingen bein
SBeib merben!" SBie trofttos märe feine Stücffaßrt gemorben
ohne ihre Ausfpracße!'

Ser erfte Söget fchtug; an ben ©ipfetn erglomm ber Sag.
Heinrichs Kopf mar com .Sinnen miibe.

Schon früh am SDtorgen langte er in Airolo an unb legte
fich in bem noch ftitten Haus sum Schlaf hin.

Als er nach ein paar Stunben ermachte, faß ©efari, ber
eben oom ©ottßarb her angelangt mar, übernächtig unb abge«

fpannt im ©ßsimmer. 3er Alte bachte fo fcßmer tor fich hin,
baß ihn ber ©intritt bes Hauslehrers faft erfchrecfte, mollte aber
unter ber SBucßt ber ©efchehniffe boch nichts ton Stühe miffen
unb fragte gleich nach Soia.

„Safür, baß Sie meine Socßter tor ©rimelli in Sicherheit
brachten, bin ich Shnen unb Sefta fehr bartlbar", fagte er.

„SBenn ich hier gemefen märe, hätte ich freilich eine anbere 3"=
flucht ermählt als bas Klofter in ©omo, aber nun." —

©ine grage ftieg in Heinrichs ©eficht auf.
,,©s finb fo VebenJen", ermiberte ©efari halb ausmeicßenb.

„SBie mir mit ©arlo in ber größten Verlegenheit ftecften, äußerte
Soia oft, baß fie eher ins Klofter träte, als ihm bie Hanb rei«

chen. 3'Cbenfalls hat fie fich mit bem ©ebanfen im füllen oer«

traut gemacht, ©s ift aber nicht ber SBunfch eines, einfamen
Alten mie ich, baß er bie Sachter für immer oertiere. 3cß glaube
Smar nicht, baß fie mich ie oertieße, bin aber boch froh, baß fie
noch einen anbern Schuß tor ben Arno anbiungen ber SBett«

flucht genießt, bie hoffnungsreiche Siebe su 3hnen!"
„Hoffnungsreich? Herr*'©efari!" rief Heinrich unb fprang

freubig empor.
3n bie torher fo müben Augen bes Sinbaco Jam ein

fdjöner ©lan3: fie ruhten tertrauenstoll auf bem jungen SOtann.

„3<h miH bas SOiärcßen ton ber ©emerbeausftettUng in
Vafet nicht mehr aufrecht erhalten", terfeßte ©efari faft heiter.

„Stein, ich meiß, Sie maren in Sübingen", geftanb Heinrich.
„So — ton mem?" fragte ber Sinbaco oerrounbert, aber

mit einem unterbrücften Sachen.

„Von Soia!"
„Stun alfo, es tut nichts, baß fie 3hnen baton gefprocßen

hat", fuhr ©efari fort. „3ch bin burch Voter Vlacibus su ber
Steife beftimmt morben, unb fie ift ebenfo gut mie Jur3 aus«

gefallen, ©roße Sorgen finb ton mir abgemätst; ich fehe ha
eine SKöglicßfeit, mo ich torher feine faß. Unter geroiffen Ve«

btngungen gebe ich es su, baß Soia unb Sie fich bie Hanb
reichen."

Heinrich mollte banfenb auf ihn 3ueilen; aber ©efari mehrte
mit einer Honbbemegung ab.

„Sie erfte Vebingung ift", ertlärte er in freunblicßer Stühe,

„baß bie Angelegenheit smifchen Shnen, Sola, Sefta unb mir
ein ©eheimnis bleibt, bis" — er befann fich — „bis über bie
furchtbare ©rimelligefchichte etroas ©ras gemachten ift. Hoffent«
lieh gelingt bie Verhaftung rafcß; bann mirb auch feine Ver«

urteilung nicht auf fich marten laffen, unb menn er auch nicht
lebenslänglich eingefperrt fein mirb, fo boch 3ahre genug, baß

er uernünftig mit fich fprechen läßt. SBenn er einmal burch bie

©efängnistuft 3Ufammengebrochen ift, merbe ich ihn in ber

Strafanftatt befuchen unb ihm für fein fpäteres Sfortfommen
einen Vetrag anbieten, fofent er bereit ift, in bie Hanb eines
©eifttießen jebe Stäche an Sola absufeßmören. Vor altem aber
möchte ich ießt 3ßren Stamen nießt bureß eine Verlobung in ben

SJtunb ber Seute bringen; es ift für mich mie £>oia ein feßam«

tolles ©efüßt, baß fie je bie Vraut ©rimeltis gemefen ift. Sas
oerfteßen Sie."

Heinrich niefte gebanfenoolt.
„Stun bie smeite Vebingung; fie ftimmt feßr gut 3ur erften",

führ ©efari fort. „Sie müffen nach Sübingen suriicffeßren unb
3hre Stubien ootlenben! ©s ift bie beftimmte Anficht aller 3hrer
Vrofefforen unb Sreunbe, baß bas ber einsige gute SBeg für Sie
ift. Herr 3euster mirb 3hnen bariiber noch einen Vrief
feßreiben!"

„Sie haben Ulrich 3euster fennen gelernt?" rief ßanbfiebet.
„3cß faß in Shrer greunbesrunbe auf bemfetben Vtaß, auf

bem Sie früher gefeffen finb", ersähtte ber Sinbaco tächetnb.
„3cß hatte mir für Bübingen ein artiges Vtärcßen sufammen«
gebaeßt, mit bem ich suerft sum Stettor bes Stiftes ging. 3ch

fagte, baß Sie fich megen eines oerftaueßten gußes bei mir auf«
gehalten unb bei 3ßrem Abfcßieb geäußert hätten, baß Sie nach

Bübingen 3urücffehren. Stun hätten mich unoermutete ©efcßäfte
nach Scßroaben geführt, unb bei biefem Anlaß molle ich mich
boeß erfunbigen, mie es 3hnen ergehe. Unb ich bat um bie An«
gäbe 3hrer SBoßnung. Von 3brer Heimfeßr mollte felbftner«
ftänblicß niemanb etmas miffen; aber bas ©efpräcß über Sie
mar boeß angetnüpft; ich fpürte ttel mohtmollenbe Steugier; ein
Vrofeffor ersäßlte es bem anbern: „Der Herr hat unfern Stom«

faßrer Heinrich ßanbfiebet gefeßen." 2)ann ftellte ich felber ein

paar unoerfänglicße Sragen, unb ich muß 3hnen gefteßen, Sie
haben ein gutes Anbeuten in ber Heimat surücfgelaffen. Stur
3hre Steife begriff niemanb recht; aber gerabe ber Steftor fagte,
baß ihm nicht bange fei um Sie. 3er oerliert fieß nießt; ber
finbet fich non felber mieber!"

Heinrich erglühten bie SBangen über bas ßob. „Unb mie
fanben Sie Ulrich 3eusler?"

„3cß erfragte bas ©aftßaus, in bem Sie mit 3hren Sreun«
ben uerfeßrt hätten, unb ging auf ben Abenb hin, fefete mich
in bie Stäbe ber jungen Herren unb bat einen 3U mir herüber.
Sa Jam ber Vorfißenbe, 3eusler. 3cß mieberholte mein SBtär«

eßen. ©r rief ben anbern su: „Stacßricßten oon Heinrich ßanb«
fiebel!" 3cß mürbe in bie ©efellfcßaft gebeten. Selbftoerftänblicß
oerriet ich non Sßren ©rtebniffen nicht mehr, als ich für gut hielt,
unb hörte ben jungen ßeuten um fo aufmerJfamer su. 3ch

freue mich, Sie haben gute Sreunbe, unb bas ift in meinen Au«

gen für jeben jungen Atann ein ©ßrenblatt. Seusler, ber mir
am beften gefallen hat, führte mich barauf ins ©aftßaus sum
„SBalbßorn". SJtein SJtärcßen oon 3ßrer Stücfreife nach Sübingen
serfiet bort freiließ. 3ßre Scßmefter mußte, baß Sie in Airolo
finb. Sie fcßöpfte irgenb einen Verbacßt, ich fei ©elbes megen
gefommen. 3cß ließ fie im ungemiffen. SDtittlerermeite Jam bas

Setegramm oon Sefta, bas mich tief erfeßreefte. Sa für Soias
Sicherheit Vorfeßrungen getroffen maren unb ber 3ug, ber mich
in glüelen bie Stacßtpoft erreichen ließ, erft am SOtorgen oon
Sübingen ging, übernachtete ich im „SBatbßorn". 3hre Scßme«

fter, bie eine brennenbe Steugier nach bem tiefern ©runb meines
Vefucßes nießt oerbergen Jonnte, habe ich etmas in bie Starten
btiefen laffen. Sie fagte feßr lieb, menn man ben Vater fäße,
fo müffe man oon ber Socßter eine gute Vteinung haben. Kurs
mir mürben greunbe, unb es fommt oielteicßt einmal bie Seit,
mo ich gern etma im „SBalbßorn" einJeßre. So hoffe ich. Unb

mas bleibt mir nun noch su berichten? Saß ich mit einem
fcßönen ©inbruef oon Sübingen gegangen bin, an bem bie ©e«

feßießte 3ßrer frühem Siebfcßaft nichts änbert. Sie fteßen bort
in freunblicßem ©ebenfen. Socß nun fpreeßen Sie!"

ßanbfiebet fueßte noch nach SBorten. Seine greube mar su
ftarf, fie su finben.

Sa fragte ©efari: „SBo bleibt benn Sefta?"
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Landsiedel saß wie auf Nadeln. Während der Weiterfahrt
die Windungen und Schlingen der Gotttzardstraße empor fand
er den Schlaf nicht mehr. Was kümmerte ihn, in welcher Be-
deutung schlechtunterrichtete Dritte das Benehmen Cesaris und
seiner Tochter sahen? Er selber klammerte sich an das Wort
Doias: „Ich will dir in Liebe folgen und in Tübingen dein
Weib werden!" Wie trostlos wäre seine Rückfahrt geworden
ohne ihre Aussprache!

Der erste Vogel schlug; an den Gipfeln erglomm der Tag.
Heinrichs Kopf war vom.Sinnen müde.

Schon früh am Morgen langte er in Airoto an und legte
sich in dem noch stillen Haus zum Schlaf hin.

Als er nach ein paar Stunden erwachte, saß Cesari, der
eben vom Gotthard her angelangt war, übernächtig und abge-
spannt im Eßzimmer. Der Alte dachte so schwer vor sich hin,
daß ihn der Eintritt des Hauslehrers fast erschreckte, wollte aber
unter der Wucht der Geschehnisse doch nichts von Ruhe wissen
und fragte gleich nach Doia.

„Dafür, daß Sie meine Tochter vor Grimelli in Sicherheit
brachten, bin ich Ihnen und Testa sehr dankbar", sagte er.

„Wenn ich hier gewesen wäre, hätte ich freilich eine andere Zu-
flucht erwählt als das Kloster in Como, aber nun." —

Eine Frage stieg in Heinrichs Gesicht auf.
„Es sind so Bedenken", erwiderte Cesari halb ausweichend.

„Wie wir mit Carlo in der größten Verlegenheit steckten, äußerte
Doia oft, daß sie eher ins Kloster träte, als ihm die Hand rei-
chen. Jedenfalls hat sie sich mit dem Gedanken im stillen ver-
traut gemacht. Es ist aber nicht der Wunsch eines einsamen
Alten wie ich, daß er die Tochter für immer verliere. Ich glaube

zwar nicht, daß sie mich je verließe, bin aber doch froh, daß sie

noch einen andern Schutz vor den Anwandlungen der Welt-
flücht genießt, die hoffnungsreiche Liebe zu Ihnen!"

„Hoffnungsreich? Herr Cesari!" rief Heinrich und sprang
freudig empor.

In die vorher so müden Augen des Sindaco kam à
schöner Glanz: sie ruhten vertrauensvoll auf dem jungen Mann.

„Ich will das Märchen von der GeWerbeausstellung in
Basel nicht mehr aufrecht erhalten", versetzte Cesari fast heiter.

„Nein, ich weiß, Sie waren in Tübingen", gestand Heinrich.
„So — von wem?" fragte der Sindaco verwundert, aber

mit einem unterdrückten Lachen.

„Von Doia!"
„Nun also, es tut nichts, daß sie Ihnen davon gesprochen

hat", fuhr Cesari fort. „Ich bin durch Pater Placidus zu der
Reise bestimmt worden, und sie ist ebenso gut wie kurz aus-
gefallen. Große Sorgen sind von mir abgewälzt; ich sehe da
eine Möglichkeit, wo ich vorher keine sah. Unter gewissen Be-
dingungen gebe ich es zu, daß Doia und Sie sich die Hand
reichen."

Heinrich wollte dankend auf ihn zueilen; aber Cesari wehrte
mit einer Handbewegung ab.

„Die erste Bedingung ist", erklärte er in freundlicher Ruhe,
„daß die Angelegenheit zwischen Ihnen, Doia, Testa und mir
ein Geheimnis bleibt, bis" — er besann sich — „bis über die
furchtbare Grimelligeschichte etwas Gras gewachsen ist. Hoffent-
sich gesingt die Verhaftung rasch; dgnn wird auch seine Ver-
urteilung nicht auf sich warten lassen, und wenn er auch nicht
lebenslänglich eingesperrt sein wird, so doch Jahre genug, daß

er vernünftig mit sich sprechen läßt. Wenn er einmal durch die

Gefängnisluft zusammengebrochen ist, werde ich ihn in der

Strafanstalt besuchen und ihm für sein späteres Fortkommen
einen Betrag anbieten, sofern er bereit ist, in die Hand eines
Geistlichen jede Rache an Doia abzuschwören. Vor allem aber
möchte ich jetzt Ihren Namen nicht durch eine Verlobung in den

Mund der Leute bringen: es ist für mich wie Doia ein schäm-
volles Gefühl, daß sie je die Braut Grimellis gewesen ist. Das
verstehen Sie."

Heinrich nickte gedankenvoll.
„Nun die zweite Bedingung: sie stimmt sehr gut zur ersten",

fuhr Cesari sort. „Sie müssen nach Tübingen zurückkehren und
Ihre Studien vollenden! Es ist die bestimmte Ansicht aller Ihrer
Professoren und Freunde, daß das der einzige gute Weg für Sie
ist. Herr Zeusler wird Ihnen darüber noch einen Brief
schreiben!"

„Sie haben Ulrich Zeusler kennen gelernt?" rief Landsiedel.
„Ich saß in Ihrer Freundesrunde auf demselben Platz, auf

dem Sie früher gesessen sind", erzählte der Sindaco lächelnd.
„Ich hatte mir für Tübingen ein artiges Märchen zusammen-
gedacht, mit dem ich zuerst zum Rektor des Stiftes ging. Ich
sagte, daß Sie sich wegen eines verstauchten Fußes bei Mir auf-
gehalten und bei Ihrem Abschied geäußert hätten, daß Sie nach

Tübingen zurückkehren. Nun hätten mich unvermutete Geschäfte
nach Schwaben geführt, und bei diesem Anlaß wolle ich mich
doch erkundigen, wie es Ihnen ergehe. Und ich bat um die An-
gäbe Ihrer Wohnung. Von Ihrer Heimkehr wollte selbstver-
ständlich niemand etwas wissen; aber das Gespräch über Sie
war doch angeknüpft: ich spürte vjel wohlwollende Neugier; ein
Professor erzählte es dem andern: „Der Herr hat unsern Rom-
fahrer Heinrich Landsiedel gesehen." Dann stellte ich selber ein

paar unverfängliche Fragen, und ich muß Ihnen gestehen, Sie
haben ein gutes Andenken in der Heimat zurückgelassen. Nur
Ihre Reise begriff niemand recht; aber gerade der Rektor sagte,
daß ihm nicht bange sei um Sie. Der verliert sich nicht; der
findet sich von selber wieder!"

Heinrich erglühten die Wangen über das Lob. „Und wie
fanden Sie Ulrich Zeusler?"

„Ich erfragte das Gasthaus, in dem Sie mit Ihren Freun-
den verkehrt hätten, und ging auf den Abend hin, setzte mich
in die Nähe der jungen Herren und bat einen zu mir herüber.
Da kam der Vorsitzende, Zeusler. Ich wiederholte mein Mär-
chen. Er rief den andern zu: „Nachrichten von Heinrich Land-
siedel!" Ich wurde in die Gesellschaft gebeten. Selbstverständlich
verriet ich von Ihren Erlebnissen nicht mehr, als ich für gut hielt,
und hörte den jungen Leuten um so aufmerksamer zu. Ich
freue mich, Sie haben gute Freunde, und das ist in meinen Au-
gen für jeden jungen Mann ein Ehrenblatt. Zeusler, der mir
am besten gefallen hat, führte mich darauf ins Gasthaus zum
„Waldhorn". Mein Märchen von Ihrer Rückreise nach Tübingen
zerfiel dort freilich. Ihre Schwester wußte, daß Sie in Airolo
sind. Sie schöpfte irgend einen Verdacht, ich sei Geldes wegen
gekommen. Ich ließ sie im ungewissen. Mittlererweile kam das

Telegramm von Testa, das mich tief erschreckte. Da für Doias
Sicherheit Vorkehrungen getroffen waren und der Zug, der mich

in Flüelen die Nachtpost erreichen ließ, erst am Morgen von
Tübingen ging, übernachtete ich im „Waldhorn". Ihre Schwe-
ster, die eine brennende Neugier nach dem tiefern Grund meines
Besuches nicht verbergen konnte, habe ich etwas in die Karten
blicken lassen. Sie sagte sehr lieb, wenn man den Vater sähe,

so müsse man von der Tochter eine gute Meinung haben. Kurz
wir wurden Freunde, und es kommt vielleicht einmal die Zeit,
wo ich gern etwa im „Waldhorn" einkehre. So hoffe ich. Und

was bleibt mir nun noch zu berichten? Daß ich mit einem
schönen Eindruck von Tübingen gegangen bin, an dem die Ge-
schichte Ihrer frühern Liebschaft nichts ändert. Sie stehen dort
in freundlichem Gedenken. Doch nun sprechen Sie!"

Landsiedel suchte noch nach Worten. Seine Freude war zu
stark, sie zu finden.

Da fragte Cesari: „Wo bleibt denn Testa?"
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,,©r fam furchtbar erregt unb abgefchla*
gen non Val'erna surûcf", oerfebte Seinrieb.
„2Bie bie Mägbe berichten, lag er geftern
trantunb ift oielleicbt beute noch nicht gan3
wobt."'

Unb nun machte er feinem 3nnern Suft.
©eine ©timme wogte nor feelifcfjer Vewe=

gung.

„3(f) fpüre bie Verpflichtung, 3bnen ein
treuer ©obn au werben unb für Soia ein
Mann, ber fie hoch tu ©bren bült. ©ie babett
baoon gefprocben, wie fcbmer fitb bie Unter=
fcb'iebe überbrücfen laffen, bie swifcben 3brem
unb unferm Volîstum befteben. Sie Siebe ift
bie ftarfe Vrüde. Soia werbe ich babeim wie
eine Vlume hegen unb pflegen, non ber ich

weih, baff fie,aus bem ©üben ftammt unb nie!
©onne bebarf!"

Sie SBorte ber Siebe ftrömten ibm aus
bem Seraen.

„llnb 3bre ©tubien?" fragte berSinbaco.

„3br SBunfrf) trifft fitb mit bem meinen;
icb nehme fie wieber auf. Vtofj eine Vitte,
Serr ©efari! Sarf id) bier bleiben, bis Soia
non Eomo surücfgetebrt ift? — 3d) fann nicht
fortgeben, obne fie nod) gefeben unb gefpro«
eben 3U hoben, obne ibren ©egen auf ben
2Beg. ©ie fagen ja felber, bie Verhaftung
©rimeüis werbe nicht auf fid) warten laffen.
3ubem gebt in Bübingen bas taufenbe ©e=

mefter 3U ©nbe; bie großen Serien fteben be=

nor. Ob icb bie näcbften tünftigen ffage bier
nerbringe ober in ber Seimat, ift für meine
©tubien obne Velang. llnb oielleicbt barf id)
aucb Sefta nicbt obne weiteres banonlaufen."

„Sas festere läfjt ficb orbnen", erwiberte ©efari bebäcbtig;
„nieles wirb ja nod) su erwägen fein! Vielleicht fahren Soia
unb ich mit 3bnen nach Bübingen unb mieten uns bort ein.
3d) fürchte, bag bie näcbften Monate für meine Sod)ter unb mid)
bier in ben Vergen nicht angenehm fein werben. Sie 2Inge=

legenbeit ©rimelli 3ucft natürlich noch lange bin unb betr. 2tucb

foil Soia ernftbaft Seutfd) lernen! — Vlfo fein Ueberftüraen,
Seinrieb!"

„Seinrieb?" Satte Sanbfiebel recht gehört? — ©in feuchter
©tans torn in feine Vugen.

©r büßte bie Sanb bes ©inbaco unb ftammette: „Vater!"
„Meinetwegen, für biefen Vugenbticf, fonft noch nicht",

wehrte ©efari mitb. „3Ber tangfam geht, geht ficher."
©in SBeilchen war ©chweigen awifeben ihnen.
Sa erfd)ien noch etwas blaß Sefta sum nerfpäteten Srüh=

ftüd, unb fein ©efpräch mit ©efari wanbte fich ©rimetti su, mit
bem bringenben SBunfd), baff bie Verhaftung rafd) gelingen
möge.

„3bnen muß id) Sorfarreft geben", erftärte er Sanbfiebel,
„in ben Ort hinein, wo fchon wegen ber Arbeiter etliche ©em
barmen liegen, wagt ficb her Verbrecher niemals; es wäre fein
Verberben. Su aber, Dntel, erwäge, ob bu biet), bis man feiner
habhaft ift, nicht non Stltanca fern holten follteft."

„Sa wäre ich ein heiterer ©inbaco", fpottete ©efari.
„Man tann eine 2Bürbe ablegen", erwiberte Sefta. „3m

übrigen finb auch oben ©enbarmen einguartiert, unb bie Ve=

nölferung fteht nicht auf ber ©eite bes Mörbers, fonbern ift
fchwer beleibigt, bah er einer ber 3brigen ift."

„0, im Sauf non bunbert 3abren tann bas in jebem Ort
einmal gefebeben", warf ber ©inbaco bin unb ficb 3U Sanbfiebel
wenbenb: „3ebes Sanb bat etwa ©rimellis. Man fprad) auch in
bem ©ifenbabn3ug, in bem id) non Bübingen nach Sürich fuhr
— es war in ber ©egenb non 3mmenbingen — über einen
Morb. ©in fchwäbifcher Sorftmeifter fei ins ©Ifaß gefahren, um
feine Socfjter ab3uboten, beren Mann, ein Sörfter, in ben 3Bäl=
bern irgenb eines ©rofsinbuftriellen non SBitberern erfeboffen
worben fei."

„Silla ©ched!" fuhr es Seinrieb burebs Sera- „Sie Slermfte!"
©r fprad) aber nicht banon.

Stach bem Mittageffen trat ©efari mit befebwertem ©emüt
ben Seimweg an.

Sanbfiebel, beffen Stachmittagsausflug mit ben Söglingen
burd) bas ©ebot Seftas non felber wegfiel, fchrieb Soia einen
glücflichen Vrief: „Su hoft ben gütigften, ebelften Vater. 2Bie
fchön, ba§ bie Siebe au Sir unb ihm fich nicht wiberfpricht, fon=
bern in eins 3ufammenfällt. 3n Sir liebe ich augleich Seinen
Vater, in Seinem Vater Sich- Möge er uns recht lange erhalten
bleiben!" llnb an einer anbern ©teile febrieb er: „2luf meine
Seimai bin id) auch fo ehrfürchtig floß! 3d) aweifelte awar nie
baran, bah man bort ein freunblicbes Urteil über mich fällen
werbe; aber bah bie Seimat 3U Seinem Vater oon mir gerebet
bat wie oon einem guten Sohn, ben fie aurücfbegebrt, bas rührt
mich an einer meiner feinften Seraensfafern. SBerat ich es Sir,
Su Siebe, bort nur bereiten tann, wie es mein allerinnigfter
SBunfch ift." —

Frauenbildnis Gemälde von Fritz Traffeiet
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„Er kam furchtbar erregt und abgeschla-
gen von Bakerna zurück", versetzte Heinrich.
„Wie die Mägde berichten, lag er gestern
krank und ist vielleicht heute noch nicht ganz
wohl."'

Und nun machte er seinem Innern Luft.
Seine Stimme wogte vor seelischer Bewe-
gung.

„Ich spüre die Verpflichtung, Ihnen ein
treuer Sohn zu werden und für Doia ein
Mann, der sie hoch in Ehren hält. Sie haben
davon gesprochen, wie schwer sich die Unter-
schiede überbrücken lassen, die zwischen Ihrem
und unserm Volkstum bestehen. Die Liebe ist
die starke Brücke. Doia werde ich daheim wie
eine Blume hegen und pflegen, von der ich

weiß, daß sie.aus dem Süden stammt und viel
Sonne bedarf!"

Die Worte der Liebe strömten ihm aus
dem Herzen.

„Und Ihre Studien?" fragte derSindaco.

„Ihr Wunsch trifft sich mit dem meinen:
ich nehme sie wieder auf. Bloß eine Bitte,
Herr Eesari! Darf ich hier bleiben, bis Doia
von Como zurückgekehrt ist? — Ich kann nicht
fortgehen, ohne sie noch gesehen und gespro-
chen zu haben, ohne ihren Segen auf den
Weg. Sie sagen ja selber, die Verhaftung
Grimellis werde nicht auf sich warten lassen.

Zudem geht in Tübingen das laufende Se-
mester zu Ende: die großen Ferien stehen be-

vor. Ob ich die nächsten künftigen Aage hier
verbringe oder in der Heimat, ist für meine
Studien ohne Belang. Und vielleicht darf ich

auch Testa nicht ohne weiteres davonlaufen."

„Das letztere läßt sich ordnen", erwiderte Eesari bedächtig:
„vieles wird ja noch zu erwägen sein! Vielleicht fahren Doia
und ich mit Ihnen nach Tübingen und mieten uns dort ein.

Ich fürchte, daß die nächsten Monate für meine Tochter und mich

hier in den Bergen nicht angenehm sein werden. Die Ange-
legenheit Grimelli zuckt natürlich noch lange hin und her. Auch
soll Doia ernsthaft Deutsch lernen! — Also kein Ueberstürzen,
Heinrich!"

„Heinrich?" Hatte Landsiedel recht gehört? — Ein feuchter
Glanz kam in seine Augen.

Er küßte die Hand des Sindaco und stammelte: „Vater!"
„Meinetwegen, für diesen Augenblick, sonst noch nicht",

wehrte Eesari mild. „Wer langsam geht, geht sicher."

Ein Weilchen war Schweigen zwischen ihnen.
Da erschien noch etwas blaß Testa zum verspäteten Früh-

stück, und sein Gespräch mit Eesari wandte sich Grimelli zu, mit
dem dringenden Wunsch, daß die Verhaftung rasch gelingen
möge.

„Ihnen muß ich Dorfarrest geben", erklärte er Landsiedel,
„in den Ort hinein, wo schon wegen der Arbeiter etliche Gen-
darmen liegen, wagt sich der Verbrecher niemals: es wäre sein

Verderben. Du aber, Onkel, erwäge, ob du dich, bis man seiner

habhaft ist, nicht von Altanca fern halten solltest."

„Da wäre ich ein heiterer Sindaco", spottete Eesari.

„Man kann eine Würde ablegen", erwiderte Testa. „Im
übrigen sind auch oben Gendarmen einguartiert, und die Be-
völkerung steht nicht auf der Seite des Mörders, sondern ist

schwer beleidigt, daß er einer der Ihrigen ist."

„O, im Lauf von hundert Iahren kann das in jedem Ort
einmal geschehen", warf der Sindaco hin und sich zu Landsiedel
wendend: „Jedes Land hat etwa Grimellis. Man sprach auch in
dem Eisenbahnzug, in dem ich von Tübingen nach Zürich fuhr
— es war in der Gegend von Immendingen — über einen
Mord. Ein schwäbischer Forstmeister sei ins Elsaß gefahren, um
seine Tochter abzuholen, deren Mann, ein Förster, in den Wäl-
dern irgend eines Großindustriellen von Wilderern erschossen

worden sei."

„Tilla Scheck!" fuhr es Heinrich durchs Herz. „Die Aermste!"
Er sprach aber nicht davon.

Nach dem Mittagessen trat Eesari mit beschwertem Gemüt
den Heimweg an.

Landsiedel, dessen Nachmittagsausflug mit den Zöglingen
durch das Gebot Testas von selber wegfiel, schrieb Doia einen
glücklichen Brief: „Du hast den gütigsten, edelsten Vater. Wie
schön, daß die Liebe zu Dir und ihm sich nicht widerspricht, son-
dern in eins zusammenfällt. In Dir liebe ich zugleich Deinen
Vater, in Deinem Vater Dich. Möge er uns recht lange erhalten
bleiben!" Und an einer andern Stelle schrieb er: „Auf meine
Heimat bin ich auch so ehrfürchtig stolz! Ich zweifelte zwar nie
daran, daß man dort ein freundliches Urteil über mich fällen
werde; aber daß die Heimat zu Deinem Vater von mir geredet
hat wie von einem guten Sohn, den sie zurückbegehrt, das rührt
mich an einer meiner feinsten Herzensfasern. Wenn ich es Dir,
Du Liebe, dort nur bereiten kann, wie es mein allerinnigster
Wunsch ist." —

?rg,>.iendilänis (?SliM(le von ?iiì? l'rakfèlet
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Aeunsegntes Kapitel.
Sie Aergaftung ©rimellis lieg auf ficg marten. —
Sanbfiebel oerlebte eine Reihe ftilter Sage, unb fie mürben

3U SBocgen. Sefta mar nun bocg nach ©enua gefahren; feine für
geiftige Anregungen menig empfängliche grau fümmerte ficfj
taurn um ben Sehrer ihrer Söhne, unb ber ©rfag ber Aach»
mittagsfpasiergänge burch Stunben im 5aus mar fo menig nach
bem ©efchmad ber Sungen mie bemfenigen Heinrichs. Sefta
hatte ihm aber noch einmal beftimmt ben SBunfch ausgefpro»
chen, bag er bas Sorf nicht oerlaffe. So blieb es bei ber läftigen
Aefcgränfung. Oft überfiel ihn megen Soia eine bumpfe Unruhe.
Sann half ihm roieber ein Arief oon ihr über bie Aersagtgeit
hinmeg. SQSie oiel Siebe, Setmfucht, Särtlichteit unb Hoffnung
ftanben in ihren Seilen! Sa unb bort mar ein beutfcher Sag
eingeftreut, bamit er merle, mie fleigig fie feine Sprache lerne.
„Su haft recht, ich habe ben heften Rater, ben es auf ber SBelt
gibt, ©r hat mir einen Arief über feine Reife unb ein Rilb oon
Bübingen gefanbt. Sie Stabt ift lieb. 3d) mag auch bie Aten»
fchen in Seiner Heimat, bie fo freunblid) unb achtungsooll oon
Sir gefprochen haben, unb liebe, meil ich £>id> liebe, auch fdmn
Sein Sanb. SBir merben bort einmal glüdlich fein. 3d) benle an
ein tleines Sjaus am 2Baffer, umgeben oon grünen Räumen.
Ser Rater fcgreibt, er hätte bereits eines gefehen, bas ihm
gefiel."—

Heinrich fügte ben Arief unb fügte bas SERebaiUon mit bem
Rilb Soias.

SBar aber an ben Rriefen nicht boch etmas befangenes?
— Soia ermähnte barin nie mit einem SBorte ihres Sehens im
Klofter, nie ihrer greunbin Alaria=Angela Rotolomeo, bie er
nicht fannte, oor ber er aber eine ihm felber unerflärliche gurcht
empfanb. Sas gab ihm 3« benfen; ihm mar, er fönne hoch nicht
fo tief in bie Seele ber ©eliebten fehen, mie er es münfcbte.

Sie Stimmungen in ber feinen mecgfelten mie am Gimmel
Sonne unb SBollen.

gortfegung folgt.
• • *

Zur Berner
Weihnaeht§-Aui§tellung:

Sen erften ftarfen ©inbrud empfängt ber Refucger gleich
in ber ©ingangsballe unb smar oon Al. Sauter burgs ®e=
mälbe „Auferftebung". Sie musfulöfe gigur bes Auferftanbe»
nen, bas Raffinement bes roten Schultertuches gegen ben bun=
telgrünen Untergrunb gemahnen an Renaiffance=Rilber. 3eben=
falls ift bas bebeutfame religiöfe Sgema mit oeroe unb mit ftar»
fer fünftlerifcher Ueberlegung angepadt. ©ans ber religio»
fen Kunft hingegeben fehen mir Seo Sted, nur bag er
oon ber Sinie aus geht unb ber garbe unb gläche fefunbäre
Stellung suroeift. So brüdt im Aerfünbigungsbilb jebe Sinie
am Körper ber Ataria Semut unb (Ergebung aus. 3. R. glüd
mieberum lonsentriert feine Aufmerffamfeit im ©ethfemanebilb
auf bie Rachtftimmung unb bie fituationsfchilbernbe ©efte.

Sas ©enre unb bas gigurenbilb fcgeinen oon ben Rerner
Künftlern faft gans aufgegeben 3" fein, mohl mangels Anre»

gung unb Aufträgen. Schabe, meil manch ein barftellerifches
Salent barob oerfümmern mug. Sag folche oorhanben finb, be=

meifen Rorträts mie bie oon A. AR il h l e g g, g. A i a r b unb
g. Staffelet; legterer seigt in einem eleganten Aft, bag er
fcgöne Körper fcgön su malen oerftegt. ©. A i e r i mieberum
3eigt in feinem ©ntmurf für SBanbmalerei „Stragenbau", fich

bem thematifchen gigurenbilb gemachfen unb greb Stauf»
fer feinerfeits hat mit feinem monumentalen „Aauftelte" ein
Ailb gefcgaffen, bem gans gut ein öffentlicher Auftrag für einen
Saalfchmud sugrunbe liegen fönnte. AR. grep=Surbeds
„3unge ARutter" ift ein ©enrebilb oon ftarfer Aitalität. ©s fei

hier noch hingemiefen auf g. ©eh ris oorsüglidjes Sierbilb
„ßeimfehr".

SBie angebeutet, liegt bei ber biesjägrigen Ausftellung bas
£auptgemicht mieber auf bem Stilleben unb bem Sanbfcgafts»
bilb. ©s fehlt bie reiche Kunbfcgaft, es fehlen bie öffentlichen
Aufträge, unb fo arbeitet ber Künftler eben für bie Aachfrage
aus bem mittelftarfen ©elbbeutet. 3mmerhin rechnen Areife oon
2000 unb 3000 gr. für Sanbfchaften ober Stilleben mittleren
gormates ober etma gar bie Aguarell=Kompofitionen (Sanb»
f(haften fann man hier faft nicht fagen) oon S. AR o i 11 i e t su
1500, 800 unb 700 gr. auf eine finanslräftige Kunbfchaft. ©.
A m i e t, ©lenin, AR. Sauterburg, ©. Atorgentgaler laffen fich
bie Qualitäten ihrer Ailber besohlen. Siefe finb auch roirllich
oorhanben. A m i e t überrafcgt mit einem in garbe unb Seich»
nung fubtil burchgearbeiteten Ailb „Qberbühlhubel", auf bem
ein gelber Sachfchilb mie ein heller 3auchser aufleuchtet, ©ans
fein in ben garben rot unb grün auch bie ©artenibplle. 3hm
gegenüber ©. SA o r g e n t h a t e r mit einem Alumen=Stilleben
unb einer #erbfttanbf<haft oon grogartiger garbenharmonie.
A r o d) a s f a unb Sraffelet im gleichen Saal 3eigen Stilleben
oon heroorragenbem ©efchmad unb oon fcglichter ©legans, mäh»
renb ©ottfrieb Obi im untern Saal eine grucgtfcbale in
beforatioer, aber gefchmadficherer garbengebung auf ber Sein»
manb flehen hat. Sicht baneben übrigens eine SBalblanbfchaft,
bie an brauner Säferroanb praddooll sur ©eltung fommen
mügte. 3n einem Spesialgebiet fcheint #. Scgmarsenbacb ben
Airtuofentitel erftreben su mollen. ©r matt mit ganser Eingabe
unb mit unsmeifelhaftem lünftlerifchem ©rfolg bie Kleimoelt bes

' SBiefen» ober SBalbesgrunb. Sichtlich fteht bem „Ateifter in ber
Refchränfung" nod) bas Suoiel im SBege. Auch ASerner
©fei 1er, ber fo reisoolle Aurifel malt, oerliert fich an bas
Seloratioe, menn er allsuoiele Alümlein nebeneinanber auf ben
©rasteppid) fomponiert. Soch mollen mir oon feinem „Seil»
ftüd" bes SBanbbilbes „SBalbmiefe", bas hoffentlich ausgeführt
mirb, nicht poreilig auf bas ©anse fchliegem

Sie Sanbfchaften ber Aerner ARaler, insbefonbere bie bes
Öügel» unb Seegelänbes nähern fich merllich mieber ber 3beal=
lanbfchaft ober ber 3bplle. ©. Aog, At. Arad, AI. ©olombi, ©iau»
aue, g. #opf, At. 3acobi, Rpffenegger, SB. Aeber, ©. Schilb,
S. Senn, ®. Strager, #. gaugg malen ihre #ügel unb Seebilber,
ihre grühlings», Sommer», fjerbft» unb SBinterlanbfchaften mit
Eingabe an bie Aufgabe, bem SBirtlicgen gerecht su merben.
Atit mehr ober minber ©rfolg bringen fie Stimmung, Atmo»
fphäre, bemegte Suft auf bie Seinmanb. AI. ©olombi seigt
babei fein meifterlicges Können im Atalen bemegten SBaffers
(Dltobermorgen). g. f) o p f malt glugpartien mit befchattetem
llfermeg (Am Scgersligmeg) ebenfalls mit fidjerem Rinfel. A.
At ü h leg. g hat bem ©getmösli unb feinem Aaoillon smei
erguifite garbenftimmungen abgemonnen. 3 a c o b i ftellt ben
Ausbtid oom grienisberg nach Aorben in einer reich utit reis»
oollen Setails ausgeftatteten Sanbfchaft bar, unb S. Senn
müht fich mit ©rfolg, ber Kiesgrube su 3ns bemegtes Seben
ein3uhaud)en. A. S i è ch e ift feiner Aerufung treu geblieben,
©r malt immer noch mit fouoeränem Können Rofolo=Aärfe
(3egenftorf) unb farbig barode Stabtanfichten (Kinberbab,
ihühnerhof in greiburg).

©ine Ailbgruppe für fich finb bie Aerglanbfchaften, an
benen fich 3um ©lüd nicht 3bpüiler oerfudjen. SBo bies bod) noch
gefchieht, lommen ©ipsbilber heraus (Arads 3ungfraugruppe).

3m ©egenfag basu hat fich ©. A rüg g er an ben gels»
mänben unb granitenen ©ipfeln feiner Heimat ben traftooüen
Stil erarbeitet, ber ber monumentalen ©rfcheinung unferer
Alpenriefen gerecht mirb. A. ©laus hüllt heute feine ehebem
geologifch»urseittichen gelfen unb ©ipfel in grünblaue Aebel
unb mirtt nicht mehr fo originell. SBogegen A. Sur b ed mie»
ber eine Aerglanbfcgaft (SBinterabenb) seigt, bie ben ©inbrud
bes ttebermirtlichen an einer minterlidjen ©ipfelgruppe bei un»
tergehenber Sonne padenb miebergibt. Saneben hat er ein
Aerghaus, an einer SBalbmanb gelehnt, hängen, bas gans »er»
blüffenb plaftifch unb lebenbig mirtt, bant bem Sufammenfpiet
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Neunzehntes Kapitel.
Die Verhaftung Grimellis ließ auf sich warten. —
Landsiedel verlebte eine Reihe stiller Tage, und sie wurden

zu Wochen. Testa war nun doch nach Genua gefahren? seine für
geistige Änregungen wenig empfängliche Frau kümmerte sich

kaum um den Lehrer ihrer Söhne, und der Ersatz der Nach-
mittagsspaziergänge durch Stunden im Haus war so wenig nach
dem Geschmack der Jungen wie demjenigen Heinrichs. Testa
hatte ihm aber noch einmal bestimmt den Wunsch ausgespro-
chen, daß er das Dorf nicht verlasse. So blieb es bei der lästigen
Beschränkung. Oft überfiel ihn wegen Doia eine dumpfe Unruhe.
Dann half ihm wieder ein Brief von ihr über die Verzagtheit
hinweg. Wie viel Liebe, Sehnsucht, Zärtlichkeit und Hoffnung
standen in ihren Zeilen! Da und dort war ein deutscher Satz
eingestreut, damit er merke, wie fleißig sie seine Sprache lerne.
„Du hast recht, ich habe den besten Vater, den es auf der Welt
gibt. Er hat mir einen Brief über seine Reise und ein Bild von
Tübingen gesandt. Die Stadt ist lieb. Ich mag auch die Men-
schen in Deiner Heimat, die so freundlich und achtungsvoll von
Dir gesprochen Haben, und liebe, weil ich Dich liebe, auch schon

Dein Land. Wir werden dort einmal glücklich sein. Ich denke an
ein kleines Haus am Wasser, umgeben von grünen Bäumen.
Der Vater schreibt, er hätte bereits eines gesehen, das ihm
gefiel."— /

Heinrich küßte den Brief und küßte das Medaillon mit dem
Bild Doias.

War aber an den Briefen nicht doch etwas Befangenes?
— Doia erwähnte darin nie mit einem Worte ihres Lebens im
Kloster, nie ihrer Freundin Maria-Angela Potolomeo, die er
nicht kannte, vor der er aber eine ihm selber unerklärliche Furcht
empfand. Das gab ihm zu denken; ihm war, er könne doch nicht
so tief in die Seele der Geliebten sehen, wie er es wünschte.

Die Stimmungen in der seinen wechselten wie am Himmel
Sonne und Wolken.

Fortsetzung folgt.
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Den ersten starken Eindruck empfängt der Besucher gleich
in der Eingangshalle und zwar von M. Lauterb urgs Ge-
mälde „Auferstehung". Die muskulöse Figur des Auferstände-
nen, das Raffinement des roten Schultertuches gegen den dun-
kelgrünen Untergrund gemahnen an Renaissance-Bilder. Jeden-
falls ist das bedeutsame religiöse Thema mit verve und mit star-
ker künstlerischer Ueberlegung angepackt. Ganz der religiö -

sen Kunst hingegeben sehen wir Leo Steck, nur daß er
von der Linie aus geht und der Farbe und Fläche sekundäre
Stellung zuweist. So drückt im Verkündigungsbild jede Linie
am Körper der Maria Demut und Ergebung aus. I. P. Flück
wiederum konzentriert seine Aufmerksamkeit im Gethsemanebild
auf die Nachtstimmung und die situationsschildernde Geste.

Das Genre und das Figurenbild scheinen von den Berner
Künstlern fast ganz aufgegeben zu sein, wohl mangels Anre-
gung und Aufträgen. Schade, weil manch ein darstellerisches
Talent darob verkümmern muß. Daß solche vorhanden sind, be-

weisen Porträts wie die von A. Mühlegg, F. Riard und
F. Tr a f felet; letzterer zeigt in einem eleganten Akt, daß er
schöne Körper schön zu malen versteht. C. Bieri wiederum
zeigt in seinem Entwurf für Wandmalerei „Straßenbau", sich

dem thematischen Figurenbild gewachsen und Fred Staus-
fer seinerseits hat mit seinem monumentalen „Baustelle" ein
Bild geschaffen, dem ganz gut ein öffentlicher Auftrag für einen
Saalschmuck zugrunde liegen könnte. M. Frey-Surbecks
„Junge Mutter" ist ein Genrebild von starker Vitalität. Es sei

hier noch hingewiesen auf F. G eh ris vorzügliches Tierbild
„Heimkehr".

Wie angedeutet, liegt bei der diesjährigen Ausstellung das
Hauptgewicht wieder aus dem Stilleben und dem Landschafts-
bild. Es fehlt die reiche Kundschaft, es fehlen die öffentlichen
Aufträge, und so arbeitet der Künstler eben für die Nachfrage
aus dem mittelstarken Geldbeutel. Immerhin rechnen Preise von
2000 und 3000 Fr. für Landschaften oder Stilleben mittleren
Formates oder etwa gar die Aquarell-Kompositionen (Land-
schaften kann man hier fast nicht sagen) von L. M o illi et zu
1300, 800 und 700 Fr. auf eine finanzkräftige Kundschaft. C.
A m i e t, Clenin, M. Lauterburg, E. Morgenthaler lassen sich
die Qualitäten ihrer Bilder bezahlen. Diese sind auch wirklich
vorhanden. A m i et überrascht mit einem in Farbe und Zeich-
nung subtil durchgearbeiteten Bild „Oberbühlhubel", auf dem
ein gelber Dachschild wie ein Heller Jauchzer aufleuchtet. Ganz
fein in den Farben rot und grün auch die Gartenidylle. Ihm
gegenüber E. M o r g e n t h a l e r mit einem Blumen-Stilleben
und einer Herbstlandschaft von großartiger Farbenharmonie.
P r ocha s k a und Traffelet im gleichen Saal zeigen Stilleben
von hervorragendem Geschmack und von schlichter Eleganz, wäh-
rend Gottfried Obi im untern Saal eine Fruchtschale in
dekorativer, aber geschmacksicherer Farbengebung auf der Lein-
wand stehen hat. Dicht daneben übrigens eine Waldlandschaft,
die an brauner Täferwand prachtvoll zur Geltung kommen
müßte. In einem Spezialgebiet scheint H. Schwarzenbach den
Virtuosentitel erstreben zu wollen. Er malt mit ganzer Hingabe
und mit unzweifelhaftem künstlerischem Erfolg die Kleinwelt des
Wiesen- oder Waldesgrund. Sichtlich steht dem „Meister in der
Beschränkung" noch das Zuviel im Wege. Auch Werner
G fell er, der so reizvolle Aurikel malt, verliert sich an das
Dekorative, wenn er allzuviele Blümlein nebeneinander auf den
Grasteppich komponiert. Doch wollen wir von seinem „Teil-
stück" des Wandbildes „Waldwiese", das hoffentlich ausgeführt
wird, nicht poreilig auf das Ganze schließen^

Die Landschaften der Berner Maler, insbesondere die des
Hügel- und Seegeländes nähern sich merklich wieder der Ideal-
landschaft oder der Idylle. E. Boß, M. Brack, Pl. Colombi, Giau-
que, F. Hops, M. Iacobi, Nyffenegger, W. Reber, E. Schild,
T. Senn, G. Straßer, H. Zaugg malen ihre Hügel und Seebilder,
ihre Frühlings-, Sommer-, Herbst- und Winterlandschaften mit
Hingabe an die Aufgabe, dem Wirklichen gerecht zu werden.
Mit mehr oder minder Erfolg bringen sie Stimmung, Atmo-
sphäre, bewegte Luft auf die Leinwand. Pl. Colombi zeigt
dabei fein meisterliches Können im Malen bewegten Wassers
(Oktobermorgen). F. Hops malt Flußpartien mit beschattetem
Uferweg (Am Scherzligweg) ebenfalls mit sicherem Pinsel. A.
Mühlegg hat dem Egelmösli und seinem Pavillon zwei
exquisite Farbenstimmungen abgewonnen. Iacobi stellt den
Ausblick vom Frienisberg nach Norden in einer reich mit reiz-
vollen Details ausgestatteten Landschaft dar, und T. Senn
müht sich mit Erfolg, der Kiesgrube zu Ins bewegtes Leben
einzuhauchen. A. Tièche ist seiner Berufung treu geblieben.
Er malt immer noch mit souveränem Können Rokoko-Pärke
(Iegenstorf) und farbig barocke Stadtansichten (Kinderbad,
Hühnerhof in Freiburg).

Eine Bildgruppe für sich sind die Berglandschaften, an
denen sich zum Glück nicht Idylliker versuchen. Wo dies doch noch
geschieht, kommen Gipsbilder heraus (Bracks Iungfraugruppe).

Im Gegensatz dazu hat sich E. Brüg g er an den Fels-
wänden und granitenen Gipfeln seiner Heimat den kraftvollen
Stil erarbeitet, der der monumentalen Erscheinung unserer
Alpenriesen gerecht wird. A. Glaus hüllt heute seine ehedem
geologisch-urzeitlichen Felsen und Gipfel in grünblaue Nebel
und wirkt nicht mehr so originell. Wogegen V. Surb eck wie-
der eine Berglandschaft (Winterabend) zeigt, die den Eindruck
des Ueberwirklichen an einer winterlichen Gipfelgruppe bei un-
tergehender Sonne packend wiedergibt. Daneben hat er ein
Berghaus, an einer Waldwand gelehnt, hängen, das ganz ver-
blüffend plastisch und lebendig wirkt, dank dem Zusammenspiel
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